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W ie man über Trauer sprechen kann
M anifestation, D eu tun g und P rozessieru n gvon  Trauer in der 
Interaktion

1. Trauer

Trauer wird im w estlichen Kulturkreis verstanden als eine spezifische  
Em otion. Von vielen Em otionsforschern werden Trauer bzw. Traurigkeit 
als eine der B asisem otionen genannt (vgl. Ekman 1977, Izard 1977, Plut- 
chik 1980).1 Trauer tritt auf als Reaktion auf einen Verlust, der als gravie­
rend em pfunden wird. Bei dem  Verlust handelt es sich vor allem um den 
Verlust eines anderen M enschen oder eines Lebew esens. Über den Ver­
lust von Sachen oder G egenständen kann man wohl traurig sein, aber in 
der Regel wird darüber nicht getrauert. Der Verlust kann eintreten durch 
Tod, Trennung oder eine gravierende Veränderung der B eziehung. Auch 
im Zusam m enhang mit Unfällen oder Unglücken, bei denen Personen zu 
Schaden kom m en, wird von Trauer gesprochen. Trauer ist damit die klas­
sische Em otion, um auf schm erzhafte Verluste zu reagieren und mit ihnen 
um zugehen.

Es sind verschiedene Trauerformen zu unterscheiden. Zunächst einmal 
das .individuelle Trauern1, mit dem  eine einzelne Person auf den Verlust 
eines M enschen oder Lebew esens reagiert und ihn dadurch zugleich bear­
beitet. Da ein solcher Verlust in der Regel m ehrere M enschen betrifft, führt 
die Trauer häufig zu einer Vergem einschaftung (,in Trauer vereint1)- Die 
Trauer wird geteilt und ihr wird durch gem einsam e Aktivitäten Ausdruck 
verliehen (z. B. in Form von Trauerfeiern). Für d ieses .kollektive Trauern“ 
sind gesellschaftlich  eine Reihe von Ritualen und Institutionen ausgebildet 
worden. Die dritte Form ist die .öffentliche Trauer“, mit der ein G em einwe­

i Es ist hier nicht der Ort, die Einordnung von Thauer als Emotion oder das Kon­
zept der Basisem otionen (vgl. dafür Reisenzein 2000) zu diskutieren. W ichtig  
ist hier nur, dass Trauer im kulturellen Verständnis als Emotion kategorisiert 
wird.
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sen oder ein Staat auf den Verlust zentraler Persönlichkeiten oder größerer 
M enschengruppen reagiert (Staatstrauer, Volkstrauertag). Auch hierfür 
gibt es entsprechende Institutionen und Rituale (Trauerfeier im B undes­
tag, G edenkstunde, Schweigem inute). Je m ehr die Trauer den persönli­
chen Bereich verlässt, desto m ehr tritt das individuelle Gefühl der Trauer 
in den Hintergrund. An seine Stelle treten eine Vielzahl von ritualisierten  
Ausdruckserscheinungen.

Im Folgenden (Abschnitt 3) werde ich allgem ein darstellen, w ie E m otio­
nen in der Interaktion durch Prozesse der M anifestation, der D eutung und 
der Prozessierung kom m uniziert und bearbeitet werden (vgl. ausführli­
cher dazu Fiehler 1990, S. 9 4 -1 6 2 ). Bei den einzelnen Prozessen werde ich 
dann jew eils beschreiben, w elche spezifischen Ausprägungen sie bei der 
Em otion Trauer besitzen . Zuvor aber m uss ich verdeutlichen, was ich unter 
E m otionen verstehe (Abschnitt 2).

2. Zur K onzeptualisierung von Erleben und E m otionen

Über G efühle oder Em otionen -  die Begriffe werden hier bedeutungsgleich  
verwendet -  sollte man nicht sprechen, ohne vorab verdeutlicht zu haben, 
welche K onzeptualisierung von Em otionen man zugrunde legt. Für die 
hier vertretene Position sind die folgenden sechs Annahm en konstitutiv:2

(1) Em otionen sind eine spezielle Form des .Erlebens1.

.Erleben* auf der einen Seite und .handlungsm äßige Einwirkung* auf der 
anderen Seite sind die beiden zentralen Stränge des Person-Um w elt-Be- 
zugs. D as Erleben ist dabei die innere Seite des Person-U m w elt-Bezugs, 
das handlungsm äßige Einwirken die nach außen gerichtete. D as Erleben 
um fasst alles, was der Registrierung und Verarbeitung von Um welteindrü­
cken sow ie der Handlungsorientierung und -Vorbereitung dient. Beide sind  
m iteinander verzahnt: D as Erleben resultiert aus Handlungen, es begleitet 
das Handeln und führt zu Handlungen. Erleben setzt sich zusam m en aus 
Sinnesw ahrnehm ungen, Eindrücken, K ognitionen, Bewertungen, Em p­
findungen, Em otionen, H andlungsantrieben und physiologischen Zu­

2 Für eine ausführlichere Darstellung vgl. Fiehler 1990, S .4 0 - 6 4 , und Fiehler 
2001 und 2008.



W ie man über Trauer sprechen kann 51

ständen, m it denen die Um welt registriert und bew ertend zu ihr Stellung  
genom m en wird. Es ist ein ganzheitlicher M odus, in dem Personen sich in 
ihrer Beziehung zur Um welt und zu sich selbst erfahren.

E m otionen sind dem nach ein spezifischer Bestandteil des Erlebens. Sie 
dienen primär der Bewertung. E m otionen sind Teil des Erlebens, machen  
aber nicht das gan ze Erleben aus. Man kann Ärger, Ekel und Freude, die 
für m ich prototypische Em otionen darstellen, ebenso erleben w ie Irritati­
on, Unsicherheit, Neugier, Müdigkeit und Hunger, w as für mich zwar Erle­
bensform en, aber keine bzw. keine r e in e n  Em otionen sind. Bei Unsicher­
heit zum  Beispiel spielen bestim m te kognitive P rozesse eine w esentliche  
Rolle, bei Müdigkeit und Hunger sind es physische Zustände. Im Erlebens­
prozess können Em otionen dom inant sein, sie können aber auch -  und 
dies ist wohl der Regelfall -  in vielfältigen Kom binationen und M ischungen  
mit anderen Erlebensform en auftreten.

(2) E m otionen erfüllen primär die Funktion einer .bewertenden  
Stellungnahm e1.

Nach der hier vertretenen A uffassung erfüllt jed e Em otion die Funktion ei­
ner .bewertenden Stellungnahm e1. Jede konkrete Em otion ist beschreibbar 
als äquivalent mit einer konkreten B elegung der Formel:

Emotion A ist eine bewertende Stellungnahm e 
zu X
auf der Grundlage von Y 
als Z.

Hierbei sind für X , Y  und Z die in Tabelle 1 aufgelisteten B elegungen m ög­
lich.
zu X auf der Grundlage von Y als Z
(1) Situation
(2) andere Person

- Handlung
- Eigenschaft

(3) eigene Person
- Handlung
- Eigenschaft

(4) Ereignis/Sachverhalt
(5) G egenstände
(6) mentale Produktionen

(1) Erwartungen
(2) Interessen, W ünsche

(3) (akzeptierte) soziale 
N orm en/M oralvorstel­
lungen
(4) Selbstbild
(5) Bild des anderen

(1) (gut) entsprechend
(2) nicht entsprechend

Tabelle 1: Emotionen als bewertende Stellungnahmen
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Ärgere ich mich beispielsw eise, weil ich eine Vase um gestoßen habe, so 
lässt sich dies auffassen als eine bewertende Stellungnahm e zu der e ig e­
nen Person (bzw. einer Aktivität von ihr) auf der Grundlage des Selbstbil­
des (bzw. der Erwartungen über m ein Verhalten) als nicht entsprechend. 
Freue ich m ich bei dem  Gedanken, dass ich m orgen Besuch bekom m en  
werde, so ist dies beschreibbar als eine bew ertende Stellungnahm e auf der 
Grundlage meiner W ü nsche (oder Erwartungen) zu einer m entalen Pro­
duktion (einer Vorstellung, einem  Gedanken) als gut entsprechend. W enn  
ich über den Tod einer Person trauere, so handelt es sich um eine bewer­
tende Stellungnahm e zu einem  E reignis/Sachverhalt auf der Grundlage 
m einer In teressen /W ü n sch e als nicht entsprechend.

(3) Em otionen werden als ,sozial verfasste1 und ,sozial geregelte“ Phäno­
m ene betrachtet.

Grundlegend für das em otionale G eschehen sind historisch und kulturell 
variierende Em otionsregeln, M anifestationsregeln, Korrespondenzregeln  
und K odierungsregeln (vgl. Fiehler 1990, S. 7 7 -9 3 ). Em otionsregeln kodi­
fizieren, w elches G efühl (und in w elcher Intensität) für einen bestim m ten  
Situationstyp -  aus der Sicht der betroffenen Person -  angem essen  und 
-  aus der Sicht anderer B eteiligter -  sozial erwartbar ist. M anifestations­
regeln regeln, in w elcher Situation w elches Gefühl (wie intensiv) zum  A us­
druck gebracht werden darf und sollte. K orrespondenzregeln bestim m en, 
w elche korrespondierenden Em otionen bzw. w elche korrespondierenden  
M anifestationen bei einer Person angem essen  und sozial erwartbar sind, 
wenn sie den Interaktionspartner als in spezifischerW eise em otional deu­
tet (z. B. M itgefühl bei Trauer). Bei den Kodierungsregeln handelt es sich 
um K onventionen, die beschreiben und festlegen, welche Verhaltensweisen  
in einer Kultur als M anifestation einer Em otion gelten.

(4) Em otionen sind hier primär als ,interaktive Phänom ene“ relevant. Sie 
werden als e tw a s ,ö ffen tlich es“ verstanden.

E m otionen in der interpersonalen Interaktion stellen deutlich etw as ande­
res dar als Em otionalität im Kontext schriftlicher Texte. Sie sind analytisch  
mit anderen Anforderungen verbunden (vgl. W inko 2003  und Schwarz­
Friesei 2 0 0 7 ). D ie Sichtw eise, dass Em otionen als interaktive Phänom ene
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öffentlich sind, kontrastiert auch mit der A uffassung, dass Em otionen pri­
mär in unserem  Inneren existieren.

(5) Em otionen werden in der Interaktion ,kom m uniziert1. D ies geschieht,
indem  s i e ,m anifestiert4, .gedeutet1 und .interaktiv prozessiert“ werden.

In der Interaktionspraxis gibt es vielfältige K onstellationen, in denen ein 
spezifisches Erleben -  unabhängig davon, ob es wirklich vorliegt oder 
nicht -  .m anifestiert“ und dem Interaktionspartner kom m unikativ verm it­
telt werden soll. D ies gesch ieht durch Phänom ene des Em otionsausdrucks 
oder durch verbale Them atisierung des Erlebens.

Insbesondere wenn Erleben interaktionsrelevant m anifestiert worden 
ist, aber auch unabhängig davon, wird in Interaktionssituationen die em o­
tionale Befindlichkeit m ehr oder weniger intensiv w echselseitig  .gedeutet“. 
D iese Em otionsaufgabe im pliziert nicht unbedingt K om m unikationsauf­
gaben. D ie D eutung wird häufig individuell erbracht, wobei allerdings 
die D eutungsresultate interaktionsrelevant werden können. Die D eutung  
kann aber durchaus auch kom m unikative Sequenzen in Form von N ach­
fragen, projektiven Erlebensthem atisierungen oder Aushandlungen ent­
halten. Durch M anifestation und D eutung werden E m otionen zu einer 
sozialen Realität.

Ist eine Em otion durch M anifestation und D eutung als interaktives 
Faktum konstituiert, kann sie sodann p ro zess ier t“ werden. Hier sind ver­
schiedene interaktive Strategien m öglich, die m ittels unterschiedlicher 
kom m unikativer Verfahren realisiert werden. Grob lassen sich vier Pro- 
zessierungsstrategien  unterscheiden: .E ingehen auf die Em otion“, .H inter­
fragen“, .Infragestellen“ und .Ignorieren“. Es ist deutlich, dass die drei erst­
genannten Strategien an kom m unikative P rozesse gebunden sind. Dabei 
handelt es sich um kom m unikative Reaktionen auf interaktionsrelevant 
m anifestiertes Erleben.

(6) Em otionsm anifestationen in der Interaktion können, m üssen aber kei­
ne Em otionen zugrunde liegen.

Betrachtet m an Em otionen aus interaktiver oder sozialer Perspektive, so 
ist die Em otionsm anifestation primär gegenüber der Em otion. Erst im  
zweiten Schritt ist es  von Interesse, ob der sozial relevanten M anifestation  
auch w ir k l ic h  ein Gefühl zugrunde liegt oder nicht.



3. K om m unikation von Erleben und E m otionen
54  Reinhard Fiehler

Die Kom m unikation von Erleben und E m otionen erfolgt -  wie eben darge­
stellt -  in kom m unikativen Prozessen der M anifestation, der D eutung und 
der interaktiven Prozessierung von Erleben und Em otionen. D ie Prozesse  
werde ich im Folgenden sowohl allgem ein w ie in ihrer Spezifik für Trauer 
beschreiben.

3.1 M anifestation von Erleben und Em otionen

B estim m te Formen der M anifestation m achen Erleben und Em otion zum  
,Thema* der Interaktion, während andere Formen der M anifestation E m o­
tion und Erleben kom m unizieren, ohne dass das kom m unizierte Erleben 
zum  Them a der Interaktion wird. Ein em otionales Erleben kann, w ie be­
liebig viele andere Sachverhalte auch, offizielles Them a einer Interaktion 
werden oder sein. Es ist z. B. Them a, wenn darüber gesprochen wird, w ie 
sich jem and fühlt, gefühlt hat oder w ie andere sich fühlen etc .3 Them a der 
Kom m unikation kann aber auch anderes sein: das W etter, das Ziel der 
nächsten Urlaubsreise, die Bundestagswahl etc. W ährend d ieses Them a 
kom m unikativ prozessiert wird, kann d a b e i,nebenher* durch M anifestati­
onen in verschiedenen Verhaltensbereichen auch ein Erleben m itkom m u­
niziert werden.

Es ist also eine spezifische interaktive Aktivität, ein Erleben zum T he­
ma der Interaktion zu m achen, und eine deutlich andere Aktivität, eine 
Em otion parallel zu einem  anderen Them a zu kom m unizieren. D iese  
Ü berlegungen lassen es sinnvoll erscheinen, die kom m unikativen Verfah­
ren der M anifestation von Erleben in der Interaktion in zwei große Klassen  
aufzuteilen: Verfahren der M anifestation des Erlebens als Them a und Ver­

3 Ein spezifisches Erleben m uss mit einer Äußerung nicht notwendig zum Haupt­
thema der Interaktion gemacht werden. Es kann durch eine explizite B enen­
nung auch als Nebenthema eingeführt werden. Eine Äußerung wie Ich habe 
ärgerlicherweise gerade diese Unterlagen je tz t  nicht dabei thematisiert in der 
Hauptsache das Vergessen der Unterlagen und als Nebenthema in Form des b e­
wertenden Satzadverbials ,ärgerlicherweise* das Erleben, das mit diesem  Fak­
tum verbunden ist. Umgekehrt ist es bei der Äußerung: Ich ärgere mich, dass ich 
gerade diese Unterlagen je tz t  nicht dabei habe.
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fahren der M anifestation des Erlebens als Ausdruck (neben einem  anderen  
Them a).

Unter Em otionsausdruck verstehe ich alle Verhaltensweisen (und phy­
siologischen Reaktionen) im Rahmen einer Interaktion, die im B ew usst­
sein, dass sie mit Em otionen Zusam m enhängen, in interaktionsrelevanter 
W eise m anifestiert und/oder so gedeutet werden.

D iese Definition betont u. a., dass Em otionsausdruck zum  wesentlichen  
Teil in spezifischen Verhaltensweisen besteht, dass ferner diese Verhal­
tensw eisen nicht das Resultat wirklicher Em otionen sein m üssen, sondern  
lediglich ein geteiltes W issen  darüber bestehen m uss, dass sie üblicherwei­
se im Z usam m enhang mit Em otionen erfolgen, und letztlich , dass die Ver­
haltensw eisen interaktionsrelevant sein m üssen, d .h . sie m üssen von den 
B eteiligten als wahrnehm bar produziert und registriert werden.

ln Hinblick auf Trauer lassen sich introvertierte und extrovertierte For­
men des Ausdrucks von Trauer unterscheiden. Introvertierte Trauer ist 
dadurch gekennzeichnet, dass w enig nach außen hin sichtbar wird. Cha­
rakteristisch ist eine Verlangsam ung und Erstarrung der Verhaltensweisen  
(Trauerm iene). Extrovertierte Trauer äußert sich in Verhaltensweisen wie 
W einen, Klagen, Schreien und Zusam m enbrechen. In anderen Kulturen 
findet extrovertierte Trauer darüber hinaus auch Ausdruck in einer Insti­
tution w ie den Klageweibern.4

Ü ber körpergebundene Verhaltensweisen hinaus wird Trauer auch 
durch am Körper getragene G egenstände mit Sym bolcharakter (schwarze 
Kleidung, Trauerbinde, Trauerflor etc.) und externe Sym bole (Trauerrand, 
H albm astbeflaggung, Trauermusik etc.) ausgedrückt. Generell ist das Re­
pertoire des Trauerausdrucks differenzierter und um fangreicher als die 
M öglichkeiten der verbalen Them atisierung, die im Folgenden beschrie­
ben werden sollen.

Ich m öchte nun vier Verfahren charakterisieren, die zur verbalen T hem a­
tisierung von E rlebensprozessen zur Verfügung stehen. Dabei handelt es 
sich um die Verfahren
(1) der begrifflichen Erlebensbenennung,
(2) der Erlebensbeschreibung,

* Vgl. u. a. Kotthoffs 2002 eindrucksvolle Analyse zum Lamento georgischer Kla­
geweiber.
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(3) der B enennung /  Beschreibung erlebensrelevanter E reignisse /  Sach­
verhalte und

(4) der Beschreibung /  Erzählung der U m stände eines Erlebens.

Die Verfahren (1) und (2) sind geeignet, jedw edes Erleben verbal zu them a­
tisieren und zu kom m unizieren. Verfahren (3) them atisiert gegenw ärtiges  
(bzw. bis in die G egenwart hineinreichendes) eigenes Erleben, wobei die 
erlebensrelevanten Ereignisse in der Vergangenheit oder in der Zukunft 
liegen können. Verfahren (4) letztlich hat seine D om äne in derT hem atisie- 
rung eigenen oder frem den vergangenen Erlebens. Im Folgenden werden  
die vier Verfahren näher erläutert.

3.1.1 B egriffliche Erlebens- und Em otionsbenennungen

Erlebensprozesse können verbal them atisiert und w echselseitig  kom m u­
nikativ verdeutlicht werden durch begriffliche Erlebensbenennung. Erle­
bensbegriffe sind sozial vorgeform te D eutungsm öglichkeiten für indivi­
duelles Erleben, sie sind sozial norm ierte M öglichkeiten, ein Erleben zu 
typisieren. D ie G esam theit dieser B enennungen bildet den Erlebenswort­
schatz einer Sprache. Er stellt ein bestim m tes Subsystem  des Lexikons 
dar. Er besteht aus Erlebensbegriffen und als einer Teilm enge hiervon aus 
Em otionsbegriffen. Erlebens- und E m otionsbegriffe sind allgem einer Art 
(Gefühl, Stim m ung, Erleben) unddifferenziell (Angst, Freude, Trauer, Fas­
zination). Sie liegen in nominaler, verbaler und adjektivischer Form vor.5

Es existieren eine Reihe von Versuchen, den Erlebensw ortschatz quan­
titativ abzuschätzen bzw. listenm äßig zu erfassen.

There have been several attem pts to produce com prehensive lists of em o­
tion related labels [...] Most of these have listed well over 500 English terms 
without attem pting to be exhaustive and without listing longer expressions. 
A similar attempt using German words (Scherer 1983), and trying to elimi- 
nate Synonyms, yielded well over 200  such terms. (Scherer 1984, S. 297)

5 Einige Erlebens- bzw. Emotionsbenennungen liegen in allen drei Formen vor: 
Ekel, sich ekeln, ekelig-, Langeweile, sich langweilen, langweilig. Hierbei bestehen  
aber häufig gravierende Bedeutungsunterschiede. Für die Mehrzahl existieren  
aber nur eine oder zwei Formen: Neugier, neugierig; sauer. In diesem  Bereich ist 
viel an Beschreibungs- und Erklärungsarbeit zu leisten.
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D iese U ntersuchungen6 m achen zwar die G rößenordnung des Erlebens­
w ortschatzes deutlich -  er dürfte 1000 Ausdrücke kaum überschreiten  
sie sagen jedoch nichts darüber aus, w elche Ausdrücke mit welcher Fre­
quenz von Interaktionsbeteiligten verwendet werden. D ie festgestellte  
G rößenordnung m acht aber auch deutlich, w ie differenziert im Grundsatz 
das System  begrifflich fixierter und dam it sozial standardisierter Erlebens­
form en ist. D ie begriffliche Fixierung im pliziert einerseits eine bestim m te 
gesellschaftliche Relevanz der betreffenden Erlebensform  und anderer­
seits die üblichen Prozesse sozialer N orm ierung, die so lche Fixierungen  
mit sich bringen.

Erlebensbenennungen für die Em otion Trauer existieren als Nom en  
(,Trauer“), als Verb (,trauern“) und als Partizip (.trauernd“).7 D ie regulä­
re Adjektivform zu .Trauer“ (.traurig“) hat eine andere Bedeutung (so viel 
wie: Betrübnis erregend) und bezeichnet eine andere Erlebensform mit 
geringerer Intensität. D ies gilt ebenso für das entsprechende N om en .Trau­
rigkeit“. Die Erlebensbenennungen können zur B ezeichnung der eigenen  
Trauer (Ich tra u e re  um  m ein en  V ater) oder der einer anderen Person ver­
wendet werden (D ie  T rauer h a t te  d ie  F rau  w ie d e r  zu m  G ra b  g e fü h rt).

Um einen Eindruck von der Vorkom m enshäufigkeit zu verm itteln, seien  
die Vorkommen pro Million W ortform en im D eutschen Referenzkorpus 
(DeReKo; 3,7 Milliarden W ortform en, überwiegend Zeitungstexte) und in 
der Datenbank G esprochenes D eutsch (D G D ; 5,7 M illionen W ortform en, 
verschiedene Formen gesprochener Sprache) des Instituts für D eutsche 
Sprache angeführt (Stand: 9.9.2011):

Trauer
trauern
trauernd

DeReKo
16,9
3,0
0,1

D G D
3,3
1,0
0,2

Zum Vergleich: 
traurig 
Traurigkeit 
Freude

13,5
2,1

90,3 121,7

17,9

6 Vgl. auch Averill 1980, Janke/Debus 1978, Plutchik 1980, Rivera 1977.
r Zum deutschen Trauerwortschatz vgl. Kasberger 2007.
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Ärger 101,1 10,7
A ngst 28 ,6  100,1
Tabelle 2: Vorkommen pro Million W ortformen im DeReKo und in der DGD

Die Zahlen zeigen, dass über Thauer mehr geschrieben als gesprochen wird 
und dass andere E m otionen sowohl schriftlich w ie m ündlich wesentlich  
mehr benannt werden als Trauer.

Neben dem Sim plex gibt es  K om posita m it ,Trauer-1. Der Duden  
(25. Auflage) benennt 28. Ergänzt man dies durch sechs im DeReK o 
durchaus frequente Kom posita (in Klammern eingefügt), so ergibt sich die 
in Tabelle 3 nach absoluter Häufigkeit geordnete Liste.

Trauerfeier 21.409 (- gesellschaft) 193
- gottesdienst 8.858 (- akt) 184
- arbeit 3.023 - hilfe 166
- haus 2.630 -g a st 112
- gem einde 2 .442 -jahr 98
-z u g 2.336 - m iene 77
- m arsch 2.261 (- ritual) 51
-fam ilie 2.168 - karte 44
- flor 1.709 - schieier 31
- rede 1.509 - binde 26
(- m usik) 820 - botschaft 26
-fa ll 787 (- kapelle) 24
- zeit 533 - geleit 20
(- beflaggung) 396 - mahl 16
- kleidung 353 - brief 9
- anzeige 271 - gefolge 9
- rand 233 - nachricht 8

Tabelle 3: Absolute Häufigkeiten der Komposita mit .Trauer-“ im DeReKo

ln diesem  Feld der Kom posita lassen sich fünf Bedeutungsschw erpunkte 
ausm achen. Die K om posita gruppieren sich um (1) eine Veranstaltung zum  
Zweck der gem einschaftlichen Trauer (,Trauerfeier“, ,-gottesd ienst‘, ,-g e­
m einde“, ,-zug“, ,-gesellschaft“, ,-akt“, ,-ritual“, ,-geleit“, ,-m ahl“, ,-gefolge“),
(2) die trauernde Familie (.Trauerhaus“, ,-fam ilie“, ,-gast“), (3) Ausdrucks-
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Phänom ene aus verschiedenen Bereichen für Trauer (,Trauermarsch1, 
,-flor‘, ,-m usik‘, ,-beflaggung‘, ,-kleidung‘, ,-rand‘, ,-m iene‘, ,-sch ieier1, 
,-b inde1), (4) kom m unikative A kte im Z usam m enhang mit Trauer (.Trauer­
rede*, ,-anzeige‘, ,-karte*, ,-brief‘, ,-botschaft‘, ,-nachricht‘) und (5) Formen 
der Bew ältigung von Trauer (.Trauerarbeit*, ,-h ilfe‘, ,-jahr‘). Nicht nur die 
m eisten, sondern auch die mit Abstand häufigsten K om posita betreffen  
gem einschaftliche Trauerveranstaltungen, also die kollektive Form der 
Trauer.

3.1.2 Erlebens- und Em otionsbeschreibungen

Neben den B enennungen stehen zahlreiche Formen von Erlebens- und 
Em otionsbeschreibungen. D iese Beschreibungen sind m ehr oder minder 
ausführliche Versuche, ein spezifisches Erleben dem Interaktionspartner 
durch U m schreibungen zu verdeutlichen. Es handelt sich um ein funktio­
nal völlig eigenständiges Verfahren der T hem atisierung von Erleben, das 
nicht als Ersatz oder unpräzisere Form der E rlebensbenennung verstan­
den werden darf. D ennoch bestehen system atische Beziehungen zw ischen  
E rlebensbeschreibung und -benennung. Erlebensbeschreibungen können 
z .B . dazu dienen, E m otionsbenennungen zu individualisieren, d .h . zu 
kom m unizieren, w ie Erleben, das sich unter die allgem eine soziale Katego­
rie, die mit der E rlebensbenennung angesprochen ist, subsum ieren lässt, 
individuell ausgeprägt ist: W ie ist es, wenn ich m ich (jetzt in dieser Situ­
ation) glücklich fühle? Ferner kann eine Beschreibung dazu dienen, ein  
idiosynkratisch-individuelles Erleben ohne Rückgriff auf Erlebensbenen­
nungen einem  anderen m öglichst differenziert verständlich zu machen: 
W ie fühle ich m ich (jetzt in dieser Situation) eigentlich genau?

W ichtige sprachliche Mittel zur Realisierung von Erlebensbeschrei­
bungen sind u.a.:

(1) der Gebrauch erlebensdeklarativer Formeln,
(2) feste m etaphorische W endungen und
(3) der m etaphorische Gebrauch von Ausdrücken.

(1) Gebrauch erlebensdeklarativer Formeln (E D F )

Erlebensdeklarative Formeln (E D F ) sind Ausdrücke, die das, was in ih­
rem Skopus auftritt, als Erleben oder Em otionen deklarieren und som it als
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G anzes ein spezifisches Erleben beschreiben. Zu diesen Formeln gehören  
Ausdrücke wie:

Ich fühlte (mich) X , ich hatte das Gefühl X ;
ich em pfandX , ich h atte das Empfinden X;
ich (ver)spürte (ein Gefühl von) X;
ich erlebte (es als) X;
es ging m ir X , m ir ging es X;
m ir war X  (zumute), es war m ir X , ich war X ;
ich fa n d Y X .

Im Skopus dieser Formeln können stehen:
(a) erlebensbenennende Ausdrücke,
(b) Kurzvergleiche und
(c) mit ,wie‘ oder ,als ob‘ eingeleitete Vergleiche oder Bilder

(la )  E D F + Erlebensbenennungen
Ich fühlte mich tra u r ig /v e rä n g s tig t/d e p r im ie r t/fro h /e tc .
Ich empfand Trauer /F re u d e /E k e l /  W eh m u t/etc .
M ir war traurig / än gstlich /e tc . zum ute

Stehen im Skopus erlebensbenennende Ausdrücke, so kann man diese  
Erlebensthem atisierungen system atisch zu den Benennungen rechnen. 
Sie stehen in einem  Übergangsbereich und haben sowohl A spekte der B e­
schreibung wie der Benennung.

(lb ) ED F + Kurzvergleiche
Ich fühlte mich leer /b esch isse n /w ie  neugeboren/etc.
Es ging m ir super /  bescheiden / schlecht / etc.
M ir war schwummrig /  b a n g e /k a lt /e tc .

(lc )  E D F + ,wie‘ /  ,als ob‘-Vergleiche und Bilder
Ich fühlte mich wie in einem schwarzen Kokon /  wie ein Sonnenkönig / a l s  ob 
m ir der Boden unter den Füßen wegglitt /w ie  dam als in der Situation als [S i­
tuationsbeschreibung] /  etc.
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Vergleiche werden auch ohne erlebensdeklarative Formeln genutzt, um ein 
Erleben zu beschreiben:

Ich war von der Welt wie durch eine dicke W atteschicht getrennt etc.
Mit den Fällen (lb ) und ( lc) öffnet sich das schier unerschöpfliche Feld der 
Analogisierungen und Vergleiche. Einige sind stereotyp, andere höchst in­
dividuelle und kreative Leistungen. D iese A nalogien und Vergleiche erfor­
dern vom  Interaktionspartner zum  Teil erhebliche E rschließungsleistun­
gen.

(2) Feste m etaphorische W endungen

Bildlich-m etaphorische Mittel spielen auch ohne erlebensdeklarative For­
m eln eine zentrale Rolle bei Erlebensthem atisierungen, die mit Hilfe von 
Beschreibungen vorgenom m en werden. Hier ist eine große Zahl fester m e­
taphorischer W endungen festzustellen:

Das haut mich aus den Schuhen.
Du treibst mich a u f die Palme.
Das ist ein Schlag ins Kontor.
Die Trauer schnürte m ir die Kehle zu.

(3) M etaphorischer Gebrauch von Ausdrücken

Neben den festen W endungen steht als Mittel der Erlebensbeschreibung  
der m etaphorisch-bildliche Gebrauch von Ausdrücken:

Ich hänge durch.
Es kocht in mir.
Die Prüfung steh t mir bevor.
Ich war völlig zu.
Die Trauer zerfraß mich /h ö h lte  mich aus.

Analysiert man den G esam tbereich der m ehr oder m inder festen Bildlich­
keit, der für Erlebensbeschreibungen benutzt wird -  also (lb ) erlebensde­
klarative Formeln mit Kurzvergleichen und (lc ) ausgebauten Vergleichen,
(2) feste m etaphorische W endungen und (3) den m etaphorischen G e­
brauch von Ausdrücken - ,  so lassen sich daraus grundlegende alltagswelt­
liche A uffassungen und K onzeptualisierungen von E m otionen ableiten, die
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unsere Vorstellungen über E m otionen und ihre Funktionsw eise strukturie­
ren und bestim m en. D iese fundam entalen, alltagsweltlichen Konzeptua- 
lisierungen bestim m en die Bildlichkeit und A nalogien , die zur Beschrei­
bung von Erleben und E m otionen benutzt werden.

L akoff/K övecses haben dies in ihrer exzellenten Analyse The Cognitive 
M odel o f A nger Inherent in Am erican English vorgeführt. Sie arbeiten da­
bei anhand eines Korpus von „conventional expressions used to talk about 
anger“ (L akoff/K övecses 1983, S. 3) die K onzeptualisierungen von ,anger‘ 
heraus, die hinter diesen Redeweisen stehen und sie strukturieren. B ei­
spiele für solche grundlegenden K onzepte sind: „The body is a Container 
for the em otions.“, „Anger is the heat o f a fluid in a Container.“, „Anger is 
fire.“, „Anger is insanity.“ (L akoff/K övecses 1983, S .4 -1 9 )

W e have shown that the expressions that indicate anger in American Eng- 
lish are not a random collection but rather are structured in terms o f an 
elaborate cognitive model that is implicit in the sem antics o f the language. 
(L akoff/K övecses 1983, S. 30)

W erden nicht gerade B enennungen verwendet, lässt sich über Erleben und 
E m otionen kaum anders reden, als dass sie in A nalogie zu anderen (kon­
kreteren) Bereichen konzeptualisiert werden.8 Dabei handelt es  sich häufig 
nicht um einzelne Analogien , sondern bestim m te Bereiche sind die Q uelle 
für eine Vielzahl bildlicher Erlebensbeschreibungen. Einige w esentliche 
und produktive Bereiche m öchte ich kurz benennen.

N egatives Erleben wird häufig konzeptualisiert als ,körperliche Verlet­
zun g4 o d e r ,Störung der körperlichen Integrität4: etw as h a t mich unheimlich 
verletzt / gekränkt, es h a t geschm erzt, W unden geschlagen, Narben zurück­
gelassen, etw as n ag t in mir, ich zerfleische mich, etw as trifft mich wie ein 
Stich ins H erz oder geh t unter die H aut. Erleben und E m otionen werden fer­
ner konzeptualisiert a ls ,Sinnesw ahrnehm ung4: d a s schm eckt m ir nicht, d as  
s tin k t mir, ich kann ihn nicht riechen, das k ra tz t mich nicht. W eitere Kon­
zepte sind ,H itze und Kälte4 (das ließ mich kalt, es kocht in mir), der bis zur 
E xplosion an ste igen d e,Druck4 (es zerriss m ir das Herz, ich explodierte) und 
d a s , Abheben vom  B oden4 (wer wird denn gleich in die Luft gehen, du treibst 
mich a u f d ie Palme). Zwischen diesen Konzepten bestehen enge B eziehun­
gen, und sie gehen über in K onzepte, mit deren Hilfe Em otionsdynam ik  
beschrieben wird: .Steigen und Fallen von W asser4 (ein Gefühl von A n gst

8 Vgl. auch Kövecses 1999.
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über-/durchflu tete mich, dann v e re b b tee s) , ,Entflam m en und Brennen1 so ­
wie ,Wind und Sturm 1.

Positive G efühle werden u. a. als G ew ichtsverlust' konzeptualisiert, der 
es erm öglicht, zu schweben oder zu fliegen: m ir ist ein Stein vom Herzen  
gefallen, was fü r  eine Erleichterung, ich schwebte wie a u f Wolken, füh lte mich 
im siebten H imm el. D ies ist ein Spezialfall von K onzeptualisierungen, die 
die D im ension ,H öh e/T iefe' benutzen, wobei positiv bew ertete Entitäten  
hoch und negativ bew ertete tief sind (ich bin down, am  Boden zerstört). 
Die U ntersuchung, welche K onzeptualisierungen den Beschreibungen  
von Em otionen zugrunde liegen, w ie sie mit allgem eineren Konzeptuali- 
sierungsgew ohnheiten Zusam m enhängen und w elche M ischungen bzw. 
Ü berlagerungen von Bildbereichen m öglich sind, ist ein dringendes D esi­
derat der Em otionsforschung.

U ntersucht man die Benennungen und die bildlich-m etaphorischen Be­
schreibungen von Trauer9, so wird für individuelle Trauer eine Konzeptua- 
lisierung erkennbar, die zentral folgende Kom ponenten beinhaltet:

Fremde Macht:
Körper als Gefäß:
Lähmung:
Verstummen:
Kontrollverlust:
Schm erz /  Qual /  Leid:
Intensität:
Dauer:
Arbeit an Bewältigung: 
Überwindung:

die Trauer überm annte ihn 
votier Trauer 
s ta rr  vor Trauer 
stille Trauer
hem mungslos schluchzen
Trauerschmerz
tiefe Trauer
Trauerjahr
Trauerarbeit
abklingende Trauer

3.1.3 B enennung /  Beschreibung von erlebensrelevanten Ereignissen /  
Sachverhalten

W erden in einer Interaktion Ereignisse bzw. Sachverhalte benannt oder 
beschrieben, die m itsam t ihren K onsequenzen für die sie äußernde Person  
als deutlich negativ oder deutlich positiv gelten können, so ist d ies, zum al 
wenn es durch entsprechende A usdrucksphänom ene unterstützt wird,

9 Vgl. zur Konzeptualisierung von Trauer auch Kasberger 2007.
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geeignet, das mit d iesen Ereignissen verbundene Erleben zum  Them a der 
Interaktion zu m achen. G leichgültig, ob die Ereignisse in der Vergangen­
heit abgeschlossen  sind, ob sie bis zum  gegenw ärtigen Zeitpunkt anhalten  
oder erst in der Zukunft stattfinden werden, wird dabei unterstellt, dass  
sie in der Äußerungssituation erlebensrelevant sind oder sogar das Erleben 
bestim m en. D ies setzt norm alerw eise voraus, dass die E reignisse nicht zu 
weit zurück liegen dürfen, weil sonst nicht .autom atisch1 der Bezug zum  
aktuellen Erleben hergestellt wird. D ass gerade d iese und w ie d iese Ereig­
nisse angesprochen werden, wird in der Regel von einem  Hörer (auch) als 
T hem atisierung eines spezifischen gegenw ärtigen Erlebens gedeutet:

Mein Vater is t gestern tödlich verunglückt.
Ich habe seit zwei Tagen so ein merkwürdiges Stechen in der Lunge.
Morgen muss ich zum  Z ahnarzt. E r h at schon angekündigt, dass er drei Z äh ­
ne ziehen wird.
Ich habe gestern eine Frau kennengelernt, die ich sehr n ett finde.

Ä ußerungen dieser Art können in der Interaktion kaum nur them atisch­
inhaltlich behandelt werden (z. B. Gut, dass du d as sagst. D as erinnert mich 
daran, dass ich fü r  die nächste W oche auch einen Z ahnarztterm in  habe.), 
sondern sie erfordern konditionell relevant ein Eingehen auf das mit diesen  
Äußerungen them atisch werdende Erleben der anderen Person. D ies wird 
kom m unikativ mit Hilfe des A nteilnahm em usters realisiert.10

D as hinter diesen Ereignissen stehende Erleben wird weder benannt 
noch beschrieben, es  ist aber auf der Grundlage der für solche Situationen  
geltenden Em otionsregeln problem los erschließbar, und es wird erwartet, 
dass es  erschlossen  wird.

Dass mit der Benennung solcher Ereignisse Erleben them atisiert wer­
den kann, zeigt sich auch besonders deutlich daran, dass auf die Frage W ie  
geh t es dir?, also auf eine Frage nach dem Erleben bzw. Befinden kom m u­
nikativ akzeptabel geantwortet werden kann: Meine Om a is t gestern gestor­
ben, d. h. mit einer Ereignisbenennung.

10 Zum Anteilnahm em uster vgl. Fiehler 1990, S. 1 50 -1 56  u. 196 -2 03 .



Wie man über Trauer sprechen kann 65

3.1.4 B eschreibung /  Erzählung der U m stände eines Erlebens

Als viertes und letztes Verfahren zur T hem atisierung von Erleben m öch­
te ich das Verfahren der Beschreibung /  Erzählung der U m stände des 
Erlebens diskutieren. E igenes oder frem des vergangenes Erleben kann  
them atisiert werden, indem  die situativen U m stände oder der Ablauf der 
E reignisse beschrieben, berichtet oder erzählt werden. Bei solchen B e­
richten oder Erzählungen kann das Erleben H auptthem a oder aber auch  
Nebenthem a sein. Es wird berichtet oder erzählt, um das Erleben in der 
betreffenden Situation kom m unikativ zu verdeutlichen. Dabei ist denkbar, 
dass die Fokussierung auf Erleben als Them a der Interaktion vorgängig  
durch eines der anderen beschriebenen Verfahren geleistet wurde. Solche  
Berichte oder Erzählungen können sich auch anschließen an Fragen nach 
dem  Befinden, also vom Interaktionspartner initiiert sein.

Der Unterschied zu den oben erwähnten Situationsbeschreibungen be­
steht darin, dass d iese Berichte /  Erzählungen nicht durch erlebensdekla­
rative Formeln eingeleitet werden, dass sie im m er reale Situationen betref­
fen und dass sie in der Regel ausführlicher sind, d. h. solche eigenständigen  
kom m unikativen Einheiten w ie Berichte oder Erzählungen bilden. Ziel so l­
cher Berichte oder Erzählungen in erlebensthem atisierender Absicht ist, 
dass der Hörer sich die betreffende Situation vergegenwärtigt und durch 
Rückgriff auf die für diesen Situationstyp geltenden Em otionsregeln er­
schließt, w ie sich der andere gefühlt hat, als er dies erlebte. Das Erleben ist 
für die berichtende /  erzählende Person in der Regel nicht m ehr aktuell, es 
wirkt aber nach und kann durch die B eschreibung der situativen U m stände 
w ieder reaktualisiert werden.

Es ist ein G em einplatz, dass Erleben und E m otionen wenn überhaupt, 
dann nur schwer einem  anderen kom m unikativ verdeutlicht werden kön­
nen. D ieser Überblick zeigt aber, dass es doch eine Reihe wohldefinierter 
sprachlich-kom m unikativer Mittel gibt, em otionale Befindlichkeit einem  
anderen m itzuteilen.

However, they have at their disposal linguistic means to communicate 
[about feelings; R.F.] anyway, and one can observe a great deal of creativ- 
ity, inventiveness, and imagination in their use of language. (Lehrer 1982, 
S. 79)
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N achdem  bisher die Verfahren und einige der sprachlich-kom m unikativen  
Mittel untersucht wurden, mit denen Erleben zum  Them a der Interaktion 
gem acht werden kann, soll nun dargestellt werden, welche .verschiedenen  
A spekte“ am Erleben them atisiert werden können.

Geht man von der oben gegebenen B estim m ung aus, dass Erleben bzw. 
eine Em otion (E) eine bewertende Stellungnahm e (spezifisch nach Art (A), 
Intensität (I) und D ynam ik/V erlauf (D)) einer Person (P) zu etwas (O) ist, 
die auf spezifischer Grundlage (G) erfolgt, so lässt sich daraus schon eine  
Reihe von A spekten ableiten, die in einer Erlebensthem atisierung fokus­
siert werden können:

(1) Träger des Erlebens: P
(2) Art des Erlebens: E o d e r A 11
(3) Intensität des Erlebens: I
(4) Dynam ik bzw. der Verlauf des Erlebens: D
(5) Objekt bzw. der Bezugspunkt des Erlebens: O
(6) Grundlagen des Erlebens: G

ln Erlebensthem atisierungen lassen sich aber noch eine Reihe weiterer A s­
pekte feststellen:

(7 ) Veranlasser des Erlebens: V
(8) Lokalisierung des Erlebens im Körper: K
(9) A usdruckserscheinungen des Erlebens: AUS
(10) Folgen des Erlebens: F

Die folgenden Beispiele gehen von einer benennenden Erlebensthem ati­
sierung Ich freue mich (P, A) aus und fokussieren dom inant jew eils einen
weiteren Aspekt:

I: Ich freue mich wahnsinnig.
D: M eine Freude wächst.
O: Ich freue mich über das schöne W etter.
G: D as Geschenk kann ich sehr g u t brauchen. Ich freue mich darüber.
V: Du m achst m ir eine Freude.
K: In meinem Herzen is t große Freude.
AUS: Ich strahle vor Freude.
F: Vor Freude werde ich noch den K o pf verlieren.

n E steht für ein unspezifiziertes Erleben, A für ein differenzielles Erleben bzw. 
eine spezifische Emotion.



W ie man über Trauer sprechen kann 67

Mit Hilfe der genannten Fokussierungsaspekte lassen sich alle Äußerun­
gen, die auf der Grundlage der Verfahren B enennung oder Beschreibung  
Erleben them atisieren, vollständig analysieren. Zunächst zwei Beispiele 
für Benennungen:

Ich bin g an z verzweifelt.

P I A

Er h a tte  wegen der bevorstehenden A ussprache  

P O

ein ekliges Gefühl im M agen.

E K

A

Nun drei B eispiele für die in Erlebensbeschreibungen them atisierten A s­
pekte:

Du treibst mich langsam  a u f die Palme.

V P D

A U S bzw. F, E 

Es kocht in mir.

I, A U S , E P,K

Ich fü h lte  mich völlig leer.
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Erlebensthem atisierende Äußerungen brauchen längst nicht alle m ögli­
chen A spekte zu fokussieren, aber sie enthalten nur die genannten A spek­
te. Es können sehr unterschiedliche Kom binationen von A spekten fokus­
siertw erden , und die einzelnen Aspekte können in der Äußerung mit ganz  
unterschiedlicher Stärke und Genauigkeit fokussiert werden.

Erlebensthem atisierungen können, w ie oben ausgeführt wurde und wie  
die Beispiele noch einm al belegen, mit einer großen Vielfalt von bildlichen  
Elem enten vorgenom m en werden. Auch diese bildlichen Erlebensthem ati­
sierungen lassen sich mit Hilfe der zehn genannten Fokussierungsaspekte 
analysieren. B ildliche Elem ente (im  Kontext von E rlebensthem atisierun­
gen) werden im m er als Fokussierung eines spezifischen A spektes bzw. ei­
ner Kom bination dieser A spekte gedeutet. D ass sich die Bildlichkeit im m er  
auf eine relativ kleine Anzahl von Fokussierungsaspekten bezieht und b e­
ziehen m uss, sichert einerseits ihre Verstehbarkeit und erm öglicht ande­
rerseits ihre Vielfalt.

3.2 D eu tun g von Erleben und E m otionen

Kom plem entär zur M anifestation deuten Interagierende das Erleben und 
die Em otionen der jew eils anderen Person perm anent, wenngleich mit 
w echselnder Intensität und Genauigkeit. D ie D eutung besteht darin, dass
(1) der anderen Person -  auch unabhängig vom  Vorliegen von Indikatoren  
-  ein spezifisches Erleben unterstellt wird, dass (2) Verhaltensweisen und 
physiologische Reaktionen als Em otionsausdruck gedeutet und dass (3) 
Erlebensthem atisierungen interpretiert werden. D ie Zuschreibung einer 
Em otion ist e in e ,Resultante* aus diesen drei K om ponenten.

In der Mehrzahl der Situationen wird dem Interaktionspartner ein Erle­
ben m ehr oder m inder differenziert unterstellt. D ies gesch ieht auch unab­
hängig davon, ob Erlebensindikatoren irgendwelcher Art wahrgenom m en  
werden. Grundlage dieser Unterstellung sind (1) die Em otionsregeln, die 
für die spezifische Situation gelten, (2) die Projektion eigener Erlebensdis­
positionen auf den anderen und (3) ggf. ein W issen  über individualspezifi­
sche Erlebensdispositionen des anderen.

W eiß man zum  Beispiel, dass das G egenüber von einem  schw erw iegen­
den Verlust betroffen ist, so wird man ihm auf der Grundlage der Em oti­
onsregel ,W enn jem and einen gravierenden Verlust erleidet, so ist es ange­
m essen  und wird sozial erwartet, dass die Person Trauer empfindet* d iese
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Trauer unterstellen, auch wenn die Person keinen entsprechenden Erle­
bensausdruck zeigt.

In der Interaktion können Verhaltensweisen und physiologische Reak­
tionen des anderen als Ausdruck seines Erlebens und seiner Em otionen  
gedeutet werden. Sofern sie so gedeutet werden, spreche ich auch von E r ­
lebens- und Em otionsindikatoren“. Sie sind in der betreffenden Situation  
für eine deutende Person, nicht aber generell und objektiv Indikatoren für 
bestim m te Em otionen. Im Grundsatz können für die D eutung a l le  Ver­
haltensw eisen und physiologischen Reaktionen als m ögliche Formen eines  
Ausdrucks von Erleben und Em otionen herangezogen werden.

Schließlich stützt sich die D eutung des Erlebens auch auf die Deutung  
der Erlebensthem atisierungen der anderen Person. Am  unproblem atisch­
sten ist dies bei benennenden Them atisierungen, bei den anderen Formen 
sind zusätzlich Deutungen hinsichtlich der Art des Erlebens erforderlich. 
Häufig beziehen sich D eutungsleistungen in diesem  Bereich auch darauf, 
ob das them atisierte Erleben vorliegt oder nicht.

3.3  P rozessieru n gvon  Erleben und E m otionen

Sind Erleben und Em otionen durch M anifestation und D eutung für die B e­
teiligten als gem einsam es Faktum etabliert, können sie in der Interaktion  
bearbeitet bzw. prozessiert werden. Dabei lassen sich analytisch vier Stra­
tegien unterscheiden: (1) D ie Prozessierungsstrategie ,E ingehen“ um fasst 
alle Formen, bei denen der lnteraktionspartner die m anifestierte Em otion  
als angem essen  akzeptiert und mit Bekundungen der Anteilnahm e auf sie 
eingeht. ( 2 ) ,Hinterfragen“ bezeichnet zusam m enfassend Interaktionsver­
läufe, in denen die A n gem essenheit der m anifestierten Em otion in Hinblick 
auf Intensität und/oder Art problem atisiert wird. (3) Beim  ,Infragestellen“ 
wird das m anifestierte Erleben nicht als angem essen  akzeptiert. (4) Beim  
,Ignorieren“ verm eidet der Interaktionspartner bew usst und offensichtlich, 
obwohl er es  wahrgenom m en und gedeutet hat, auf das Erleben ein zu ge­
hen und es in m anifester W eise interaktiv zu behandeln. Der dem onstra­
tive Charakter unterscheidet das Ignorieren vom  Ü bergehen. D iese Stra­
tegien können auch kombiniert auftreten. O ffensichtlich ist, dass die drei 
erstgenannten Strategien an verbale K om m unikationsprozesse gebunden  
sind.
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Eine Reihe von M öglichkeiten der interaktiven Bearbeitung von Em oti­
onen hat sich zu kom m unikativen M ustern entwickelt. M uster sind sozial 
standardisierte und konventionalisierte Verfahren, die zur Realisierung  
spezifischer, im sozialen Prozess häufig wiederkehrender Aufgaben und 
Zwecke dienen (E h lich /R ehbein  1986). So ist z. B. für die Prozessierungs- 
strategie ,E ingehen1 das Anteilnahm em uster zentral, für die Strategien  
.H interfragen1 und .Infragestellen1 ist es das D ivergenzm uster. Mit seiner  
Hilfe wird eine m anifestierte Em otion, sofern sie vom Partner nicht akzep­
tiertw ird, G egenstand einer Aushandlung (vgl. Fiehler 1990, S. 156 -1 60).

Im Folgenden m öchte ich das A nteilnahm em uster, das auch für die Pro- 
zessierung von Trauer zentral ist, vorstellen .12

(1) Aktivitäten zur V orbereitung/Platzierung von (2)
(2) T hem atisierung eines deutlich negativen oder positiven Erlebens
(3) Bekundung der A nteilnahm e

(3a) B estätigung der Außergewöhnlichkeit 
Bewertung
Dem onstration von Ü berraschung  

(3b) G laubensbekundung/B ekundung der Berechtigtheit 
(3c) M itleidsbekundung/Bekundung des M item pfindens 

Em pathiebekundung  
Bekundung des eigenen Erlebens 

(3d) Erkundung des Erlebens 
Art
Intensität
U rsachen/R ekonstruktion der Entwicklung 

(3e) Trösten 
(3f) Ratschläge

(4) W ürdigung der Anteilnahm e
(5) Aktivitäten der Rückführung oder Überleitung
Tabelle 4: Das A nteilnahmemuster

Ich unterscheide fünf M usterpositionen, wobei die Positionen (2) .Them a­
tisierung eines deutlich negativen oder positiven Erlebens1 und (3) .Bekun­
dung der A nteilnahm e1 zentral sind. Vorausgehen als Position (1) .Aktivi­
täten zur V orbereitung/P latzierung von1 (2).

12 Für eine ausführlichere Darstellung vgl. Fiehler 1990, S. 150-156 .
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Die T hem atisierung selbst (M usterposition (2)) kann in verschiedenen  
Formen erfolgen. Zum einen kann das Erleben benennend oder beschrei­
bend them atisiert werden, sei es physiologisches (ich habe Schmerzen) oder 
em otionales Erleben (ich bin völlig verzweifelt). Zum anderen können aber 
auch Sachverhalte genannt werden, von denen aufgrund von Em otionsre­
geln klar ist, dass sie mit einem  deutlich negativen oder positiven Erleben 
verbunden sind.

Im Rahm en der Bekundung der A nteilnahm e (M usterposition (3)) 
m öchte ich sech s verschiedene m ögliche Aktivitäten unterscheiden. Z u­
nächst eine K om ponente (3a) .Bestätigung der Außergewöhnlichkeit.1 Sie 
um fasst explizite Bewertungen (das ist ja  furch tbar /  wunderbar /  unglaub­
lich) oder kann im plizit enthalten sein in D em onstrationen von Überra­
schung, Unfassbarkeit oder Unglauben (W as?, Nein!!).

(3b) .G laubensbekundungen“ versichern dem  anderen, dass man seinen  
W orten Glauben schenkt, sie nicht für übertrieben hält und die T hem a­
tisierung des Erlebens nicht als strategischen Zug deutet (du siehst auch 
wirklich schlecht aus). Sie drücken auch aus, dass das Erleben angem essen  
ist bzw. seine Berechtigung hat (das ist auch wirklich ein harter Schlag).

Bei der nächsten K om ponente (3c), der .M itleidsbekundung1 bzw. .B e­
kundung des M item pfindens“, m öchte ich die Em pathiebekundung (ich 
weiß, wie es je t z t  in diraussehen muss) von der Bekundung des eigenen Füh- 
lens unterscheiden (das freu t mich aber unheimlich (fü r dich)).

Einen anderen Stellenwert hat die K om ponente (3d), die .Erkundung 
des Erlebens“. D as m anifestierte Erleben kann diagnostisch hinsichtlich  
seiner Art, seiner Intensität und seiner Ursachen erkundet werden. Dabei 
spielen Rekonstruktionen der Entwicklung eine Rolle (m ir ist schon vor 
zwei Wochen aufgefallen, dass du schlecht au ssah st und nervös warst). Die 
Erkundung des Erlebens ist w ichtig für eine angem essene G estaltung der 
Anteilnahm e. Sie erfolgt desw egen in der Regel sequenziell schon recht 
früh.

Die Kom ponenten (3e) und (3f) sind nur relevant, wenn ein negatives 
Erleben m anifestiert worden ist. (3e) um fasst Aktivitäten des .Tröstens“. 
Trösten kann verbal und/oder nonverbal (z. B. den anderen in den Arm  
nehm en) erfolgen. Zu den verbalen Aktivitäten gehören u.a. das Zuspre­
chen von H offnung, aber auch Berichte oder Erzählungen über entspre­
chendes eigenes Erleben.

Von hier aus lässt sich -  z. B. durch Lösungsdarstellungen -  der Über­
gang schaffen zur letzten Kom ponente, den .R atschlägen“. Ratschläge er­
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folgen bei einer .regelgerechten B ekundung1 der A nteilnahm e sequenziell 
spät. Jefferson /L ee (1981) belegen eindrucksvoll, dass verfrühte R atschlä­
ge zurückgew iesen werden.

Die B enennung dieser sechs K om ponenten der Bekundung der A nteil­
nahm e besagt nicht, dass sie alle und in dieser Reihenfolge realisiert sein  
m üssen. Es ist auch keine unm ittelbare Entsprechung zu m anifesten Ä u­
ßerungen anzunehm en. E inzelne Äußerungen können für mehrere Kom­
ponenten funktional sein, und alle K om ponenten können sich auf mehrere 
Ä ußerungen verteilen.

D ie Bekundung der A nteilnahm e zieht die Position (4) .W ürdigung der 
A nteilnahm e“ nach sich. Sie kann beispielsw eise durch D anksagung er­
folgen oder durch die Bekundung, dass die Anteilnahm e entlastend wirkt 
( je tz t  geh t es m ir schon viel besser).

Letztlich sind (5) .Aktivitäten der Rückführung oder Ü berleitung“ er­
forderlich. H offnungsbekundungen (es wird schon wieder werden) oder 
Äußerungen des Sich-Abfindens (soll wohl so sein) erfüllen beispielsw eise  
diese Funktion. Häufig gestaltet sich die Überleitung, besonders wenn das 
them atisierte Erleben negativ und gravierend ist, sehr schw ierig und pro­
blem atisch.

Ist durch M anifestation und Deutung interaktiv etabliert, dass eine Per­
son Trauer em pfindet und/oder m anifestiert, so ist es für den Interaktions­
partner auf der Grundlage von Korrespondenzregeln fast nur m öglich, die 
Prozessierungsstrategie .E ingehen“ zu verfolgen und A nteilnahm e zu m a­
nifestieren, indem das A nteilnahm em uster realisiert wird. Bei der Bekun­
dung der Anteilnahm e sind dabei die Kom ponenten (3c) ,M itleidsbekun­
d u ng/B ekundung des M item pfindens“ und (3e) .Trösten“ von besonderer 
Bedeutung. Minimal wird die M itleidsbekundung dabei durch Formeln w ie 
mein (herzliches) Beileid oder mein tiefes M itgefühl realisiert.

4. Fazit

Trauer ist ein vielgestaltiges Konzept. Es reicht von der individuellen  
Trauer, die zu den intensivsten Em otionen gerechnet werden kann, bis zu 
Formen der kollektiven und öffentlichen Trauer, bei denen A usdruckser­
scheinungen im Vordergrund stehen und ein individuelles Erleben nicht 
gegeben sein m uss.
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Auf dem  Hintergrund eines allgem einen M odells der Kom m unikationen  
von Erleben und Em otionen, für das Prozesse der M anifestation, der D eu­
tung und der Prozessierung zentral sind, habe ich gezeigt, w elche spezifi­
schen A usprägungen d iese K om ponenten bei der Em otion Trauer haben  
können. Dabei ist deutlich geworden, dass die interaktive Prozessierung  
individueller Trauer, sofern sie sich nicht auf rituelle Trauerbekundungen  
beschränkt, zu den ebenso heiklen wie schw ierigen Anforderungen gehört.
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